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Ein Aargauer begeistert die Weltklasse
Die «Fröhlich-Tage» finden bereits zum fünften Mal statt. Zu hören gibt es Unbekanntes des Brugger Romantikers.

Eigentlich wollte die Initiantin
der «Fröhlich-Tage», Barbara
Vigfusson, nur einen Fröhlich-
Tag veranstalten. Doch es hat sie
gepackt. Die Fröhlich-Gesell-
schaft in Brugg hat in den fünf
Jahren nicht nur mehrere Noten-
editionen vorangetrieben, es ha-
ben auch interessante Künstler-
persönlichkeiten Fröhlichs Mu-
sik für sich entdeckt und spielen
sie weiter.

So widmete sich erst kürzlich
an den Boswiler Meisterkonzer-
ten der Weltklasse-Tenor Ian
BostridgeundseinversierterBe-
gleiter Julius Drake der Urauf-
führung von Fröhlichs «Johan-
nes & Esther» – eine Sensation!
Das Publikum liess sich ein und
war tief beeindruckt von Fröh-
lichs dramaturgischer Spann-
kraft über den 55-minütigem
Liederzyklus, und über seine vi-

tale Fantasie – Bostridge und
Drake haben dies brillant zur
Geltung gebracht.

Klug war in diesem Konzert
die Gegenüberstellung mit un-
bekannten Liedern von Franz
Schubert, einem Zeitgenossen
Fröhlichs. So war nun deutlich
zu hören, welch eigenständige
Bedeutung der Aargauer Früh-
romantiker dem Klavierpart
gab: er wird zum gleichwertigen
Dialogpartner des Sängers. Ent-
sprechend anspruchsvoll ist er
zu spielen, virtuos und atmo-
sphärisch im Ausloten der er-
weiterten Harmonik. Bostridge
und Drake haben Gefallen ge-
funden, sie nehmen «Johannes
& Esther» in ihr Repertoire auf.

Nicht umsonst gilt Fröhlich
auch als «Schweizer Schubert».
1803 in Brugg geboren, besuch-
te er schon während der Schul-

zeit das Singinstitut von Hans
Georg Nägeli in Zürich, um dann
in Berlin nicht, wie geplant, Jura
zu studieren, sondern am be-
rühmten Berliner Singinstitut
bei Friedrich Zelter ganz der
Musik zu verfallen. In der Gross-
stadt konnte der junge Kompo-
nist jedoch nie richtig Fuss fas-
sen, deshalb kam er 1830 zurück
in den Aargau. Hier bekam er
dank seinem Bruder den Auf-
trag, an der Kantonsschule den
Musikunterricht aufzubauen.
Daneben leitete er Chöre und
gründete den heute noch akti-
ven Orchesterverein, um am Aa-
rauer Musikfest 1836 Mozarts
Requiem aufführen zu können.

FrühesundKeckesam
fünftenFröhlich-Tag
Am 5. Fröhlich Tag kann man in
der Stadtkirche Brugg einen gu-

ten Querschnitt durch Fröhlichs
Liedschaffen hören: der Tenor
Benedikt Kristjánsson nimmt
sich den eher späteren Liedern
an, darunter den «Persischen
Liedern» op. 12 (1834) auf Ge-
dichte von Friedrich Rückert.
Der Bassbariton und profunde
Fröhlich-Kenner Stefan Vock

widmet sich hingegen der Früh-
phase in Fröhlichs Schaffen. Aus
dem Jahre 1830 stammen die «2
Oden» nach Friedrich Hölderlin
und «Geistes-Gruss» nach
Wolfgang Goethe – es ist das
Jahr von Fröhlichs Rückkehr in
den Aargau.

Die beiden Pianisten Alex-
anderSchmalczundJanSchultsz
begleiten die Sänger auf einem
Hammerflügel, einem schönen
Broadwood-Flügel von 1875 aus
dem Besitz von Stefan Müller.
Stefan Vock ist begeistert:
«Fröhlich schrieb seine Lieder
ja für Hammerflügel. Klanglich
und dynamisch harmoniert er
wunderbar mit der Stimme. Als
Sänger finde ich viele Stimmfar-
ben und –dynamiken im Instru-
ment wieder, das ist höchst ins-
pirierend für den musikalischen
Dialog.»

Kaum beachtet wurden bisher
Fröhlichs Stücke für Klavier
vierhändig. Es gibt vier davon,
sie alle präsentiert das Klavier-
duo Ivo Haag/Andrienne Soós
am Fröhlich-Tag in Brugg,
darunter auch die kecken «Neu-
esten Vierhändigkeiten» (1835).
Die beiden Pianisten bevorzu-
gen dafür den modernen Flügel:
«Dieser verfügt über einen sehr
viel länger klingenden Ton, was
besonders langen Kantilenen
entgegenkommt,» meint Ivo
Haag dazu. «Natürlich verfügt
er auch über wesentlich mehr
Klangvolumen, was die Erzeu-
gung eines orchestralen Klangs
begünstigt.»

Sibylle Ehrismann

5. Fröhlich-Tage: 17. Oktober, ab
14 Uhr, Stadtkirche Brugg.

Anouk Gyssler hat die Baustelle der Alten Reithalle Aarau für ihr Buch «Broken Spaces» begleitet. Bild: Luca Schaffer/Broken Spaces Are More Likely

Anna Raymann

Flanieren ist eine Kunst. Was für
die einen in den Shutdown-Mo-
naten zum erzwungenen Hobby
wurde, ist für die anderen längst
Leidenschaft.AnoukGysslerhat
sich die Alte Reithalle quasi er-
wandert: ihrenWandelvomPro-
visorium zum prächtigen Mehr-
spartenhaus. Die Alte Reithalle
ist 2000 Quadratmeter gross,
der Saal etwa 70 Meter lang.
Wollte man errechnen, wie vie-
le Schritte Gyssler auf ihren 40,
50, ja 100 Rundgängen gemacht
hat, müsste man mit grossen
Zahlen hantieren. Aus diesen
Streifzügen durch die Bauge-
schichte hat Anouk Gyssler den
Kunstband «Broken Spaces» ge-
macht: «Im Grunde ist es ein
Spaziergang durch Aarau, eine
flaneurhafte Entdeckungstour.»

Sie ist Historikerin, Germanistin
und Theaterpädagogin. Auf 240
Seiten führt sie in «Broken
Spaces» durch die Baustelle, aus
der die neue Alte Reithalle
wächst.

InderAltenReithalle laufen
dieWegezusammen
Dafür findet sie eine eigene
Form, die sich, ähnlich wie das
Haus, nicht an die Leine neh-
men lassen will. Ist es eine Do-
kumentation? Die Auslegeord-
nung eines Archivs? Oder viel
mehr eine prosaische Erzäh-
lung? Für letzteres spricht die
Erzählfigur, die scharf beobach-
tend durch die drei Kapitel «Kul-
tur Stadt», «Hof Halle» und
«BühneBau»schlendert.Unter-
wegs begegnet sie weiteren Fi-
guren, die nicht näher benannt
werden, aber in irgendeiner

Weise mit der Alten Reithalle
verbunden sind. Mit den Zeilen
ahnt man aber: Da spaziert der
Stadtbaumeister Jan Hlavica,
die Präsidentin des Trägerver-
eins Christine Egerszegi oder
eine Nachbarin, deren Vater
einst noch durch die Halle ritt.
Sie alle kommen in der Alten
Reithalle – und in «Broken
Spaces» – zusammen.

In den über 40 Gesprächen
hat die Autorin unzählige Anek-
doten, Geschichten und Zwi-
schenrufe gesammelt. «Ich hät-
te ohne Schwierigkeiten vier Bü-
cher schreiben können.»
Stattdessen hat sie radikal kon-
densiert, Momente und Figuren
miteinander verwebt. «Solche
grossen Sprünge durch die Zeit-
geschichte zu machen, für man-
che Momente nur einen Satz zu
haben, tat mir als Historikerin

weh, ja – als Autorin waren diese
Lücken und Zwischenräume
umso reizvoller», so Gyssler.

DerRaumist eine
selbstbewussteHauptfigur
Wo am Anfang noch klar der
Text den Leser führt, überneh-
men nach und nach die Bilder
diese Aufgabe. Auf ihnen kann
man der Halle beim Wachsen
zusehen. Baugerüste schieben
sich ins Blickfeld, Bagger fahren
auf – schweres Gefährt, das man
bei der Eröffnung der Alten Reit-
halle am kommenden Wochen-
ende vergessen haben wird.

Das Buch ist eng verflochten
mit der Langzeitperformance
von Elias Kurth, der die ver-
schiedenen Bauphasen künstle-
risch begleitet hat. Er war es, der
bei Anouk Gyssler anrief und die
Idee aufbrachte, die Türen des

Hauses auch während des Um-
baus für die Kunst einen Spalt
offen zu lassen. «Als Regisseu-
rin und Dramaturgin interes-
siert mich der öffentliche Raum.
Ich habe oft Orte bespielt, die
nicht per se für die Kultur ge-
dacht sind. Ausserdem bewege
ich mich seit Jahren in und um
die Reithalle herum», erzählt
Gyssler. «Elias Kurth und ich ha-
ben den Raum immer als Bühne
und eigenständigen Akteur oder
Performer verstanden. Das
schlimmste wäre, wenn die Alte
Reithalle zur Hülle würde, die
man beliebig füllt, statt mit ihr
zu interagieren.» Zumindest in
«BrokenSpaces»wirdderRaum
selbstbewusst zur Hauptfigur.

Anouk Gyssler und Elias Kurth:
Broken Spaces. Alte Reithalle
Aarau. 2021. brokenspaces.ch

Ein Buch
geht spazieren
Die Alte Reithalle in Aarau hat eine bewegte Geschichte. Anouk
Gyssler hat sie für das Kunstbuch «Broken Spaces» erwandert.

«Das
Schlimmste
wäre,wenndie
AlteReithalle
zurHülle
würde.»

AnoukGyssler
Autorin

BassbaritonStefanVock singt an
den «Fröhlich-Tagen». Bild: zvg




